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GÜNTER MATTERN* 

Ursprung 
der Landesfarben 

•

. urch die franz8sische Revolution und die durch Napoleon ver­
ursachte.Bildung mittelgrosser Staaten unter Aufhebung des 
Heiligen R8mischen Reiches, durch die Freiheitskriege unddas 
Erwachen des Nationalbewusstseins und des politischen Denkens 

beim Btirger entstand ein Wandel in der Fahnen- und Flaggen:geschichte. 
Das Wappenbanner allein gentigte nicht mehr als Nationalit~s­

zeichen; man musste einfachere und einpr/igsamere Zeichen w~len, 
die allgemein anerkannt und billig herzustellen, aber dennoch wir­
kungsvoll waren. 

Obwohl der Grundstein zur Bildung der Landesfarben durch die 
Freiheitskriege gelegt worden war, kamen in Deutschland die Landes­
farben allmlllilich wieder in Verges§enheit und wurden erst durch die 
poli tischen Unruhen von 1830 und 1848 wieder zu neuem Le ben erweckt, 
mit.neuem Inhalt versehen und als Zeichen der Legitimit~t auch VQm 
Volke anerkannt und gebraucht. 

In Deutschland griff man bei diesen Landesfarben auf dieVor­
bilder Preussen und Bayern zurllck und w~lte den "legitimistischen" 
Zweifarbenty:p. Die Wahl von Trikolorenfarben, in vertikaler oder 
horizontaler Anordnung, wurde von den gr8sseren Staaten vermieden 
oder sogar unterdrflckt, besonders nachdem die schwarz-rot-goldene 
Studentenfahne seit 1823 einen politischen Inhalt besass und als 
Zeichen des Liberalismus und der volksgetragenen Demokratie sowie 
der Einigung im "grossdeutschen Sinne" gedeùtet wurde. 

Die vorherrschende Meinung heraldischer Autoren des vorigen 
Jahrhunderts war die Deutung der Landesfarben aus den Wappenfarben, 
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auch wenn es dadurch zu phantasiereichen und .etwas krampfhaftenA~­
leitungen aus den Wappen kommen musste. Im allgemeinen haben die.!Au­
toren zwar recht, aber es gibt soviele Ausnahmen, als dass mandie 
Landesfarbenwahl nicht allein aus der Heraldik ableiten kann: Wir 
k~nnen bei den Landesfarben 14 verschiedene Quellen als Ursache 
ihrer Wahl sngeben. · 

I. Wappenfarben 

Der weitaus h~ufigste Typ der Landeafarben l&sst sich ausden 
Stammwappen der regierenden oder der ehemals herrschenden Ge­
schlechter bestimmen; aber auch hier sollten wir genauer diffe­
renzieren: 

~) Wappenfarben, die aus dem Stammwappen des Herrscherhauses oder 
aus dem Stadtwappen übernoiiiiiierlworden sind. 

Ale Beispiele erwfllinen wir die Landesfarben und die entspre­
chenden Landesfahnen für Baden (gelb-rot-gelb) (Abb. V/1), Sach­
sen-Weimar-Eisenach (schwarz-gelb-grfln), Osterreich (rot-weiss­
rot) und Ztirich (blau-weiss). Die Farben lassen sich zwanglos aus 
den Wappen herleiten. Hl!ufig werden die Landesfarben und -fahnen 
in Anordnung ihrer Wappen gezeigt. 

~) Wappenfarben, die aus dem ~wappen ausgestorbener oder be-
erbter Geschlechter übernommen worden sind. · 

In d.ieser Klas se sind mtlhelos Preussen und .Bayern einzureihen. 
Denn das Schwarz-Weiss Preussens stammt vom Herzogtume Preussen 
(und ist aus den Farben des Deutschen Ordens abzuleiten) undwurde 
1701 von der markbrandenburgischen Linie und den anderen hohen­
zollernschen Linien ftbernommen. Das bayrische Rautenwappen und die 
daraus abzuleitenden Landesfarben weiss-(hell)blau stammen ur­
sprtinglich nicht von den Wittelsbachern, sondern aus dem Wappen 
ihrer Vorg!mger, den Wasserburg-Bogen. Ein besonders typisches 
Beispiel sind die alten württembergischen Farben schwarz-gelb-rot, 
die aus den altwftrttembergischen Farben schwarz-gelb und der seit 
1593 regierenden w6.rttemberg-m6mpelgardischen Linie mit den Wappen­
farben gelb-rot kombiniert worden sind. 

~) Wappenfarben, die willlclirlich aus den Farben des Wappensgewlllilt 
worden sind. 

Als Beispiel liessen sich die blau-weissen Farben der beiden 
Ftlrstentfuner Schwarzburg anführen, die aus den beiden Grundfarben 
der beiden Herzschildchen stammen sollen. 

~) Wappenfarben, die aus politischen Rftcksichten von denHerrschern 
aus ihren Wappen ausgew!Œilt worden sind. 

Dass bei der Wahl der Landesfarben politische Rftcksichtnahme 
aine grosse Rolle gespielt bat, sei an den Landesfarben vonAnhalt 
nfiller erlAutert: Als Mittler zwischen den beiden Staaten Preussen 
und Sachsen w&hlten die anhaltinischen Herz6ge zuerst weiss-grtin 
als sAchsische Farben. Durch Hinzuftigen der dritten, der roten 



Farbe in den 20-iger Jahren des 19. Jahrhunderts wollte man darauf 
hinweisen, dass Anhalt sich nicht nur zu Sachsen hingezogen fühlt, 
sondern dass die Mark Brandeburg ebenfalls eine Rolle in der Ge­
schichte Anhalts spielt und deswegen seine gebührende Anerkennung 
in den Landesfarben findet. Das Wappen war bereits aus dem s!!ch­
sischen Wappen und dem brandenburgischen Adler gebildet worden. 
Auch die kaiserlich-deutschen Farben schwarz-weiss-rot lassen sich 
aus dieser Sicht zwanglos erklliren: Als Farben des Norddeutschen 
Bundes w~lte man die Farben Preussens und die der Hansest!!dte, um 
sornit die Gemeinschaft nach aussen hin zu dokurnentieren. 

~) Devisenband-Fa:rben. 
Als ein gutes Beispiel für diese Unterklasse sind die Landes­

farben schwarz-rot Wtlrttembergs (bis 1945) und des sp!!teren Landes 
Württemberg-Hohenzollern zu nennen. Angeblich sind die Farben dem 
Devisenbande Q.es Wappens entnommen worden (A.bb. V/2). 

f) Helmdeckenfarben. 
Ein leidlich bekanntes Beispiel dafür sind die Farben des 

Hauses Hohenlohe, das als Wappen zwei übereinander schreitende 
Leoparden in schwarz auf silbernem Felde führt. Als Helrndecken­
farben wurden jedoch nicht diese Farben, sondern rot-weiss ver­
wendèt. Diese Farben nun tauchen in den Ordensblindern und in den 
Landesfarben wieder auf. 

II. Ordenblinderfarben 

Als zweite Gruppe betrachten wir diejenigen Landesfarben, die 
sich aus den Ordenblindern ableiten lassen. Dennoch sei an dieser 
Stelle darauf hingewiesen, dass die Landesfarben dieser Gruppe 
sich auch durch die anderen Quellen begründen lassen. 

An dieser Stelle seien wieder Württemberg, Sachsen-Weimar­
..c;isenach sowie Bachsen genannt. Wlilirend die Deutung der siichsi­
schen Fa.rben grtln-weiss nur mittelbar aus dem"Orden zur Rauten­
krone'' abzulei ten sind und eigentlich einen anderen Ursprung haben 
(siehe. Kap. III), so ist das Band des "Verdienstkreuzes" des Gross­
herzogtums Sachsen in den Farben schwarz-grün-gelb gahalten; an­
geblich sollen die Landesfarben von diesem Ordenbande stammen und 
somi t auch die unheraldische Farbenfolge begriinden (erst 1896 wur­
de die Farbenfolge in schwarz-gelb-grün ge~ndert). Dieser Orden 
wurde schon 1813 gestiftet; Ende 1813 kamen die Kokarden und die 
Landesfarben in eben diesen Farben auf. -

Eine iihnliche Deutung gilt auch filr Württemberg, da die Far­
ben dem Bande des "Orden des Goldenen Adlers" entnommen sein k8nnen. 

Da all diese Urden für Tapferkeit und filr Zivilverdienste 
w&hrend der Befreiungskriege ein grosses Ansehen genossen, sind 
diese Bful.derfarben in diesen F~llen als diejenigen des Landes ins 
"Volksbewusstsein" eingédrungen. 
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III. Ko~ardenfarben 

Einen nicht unwesentlichen Anteil an den Landesfarbenhaben 
die Kokarden, die aus der Zeit der napoleonischen Ara stammen und 
ursprfinglich rein militlirischen oder beh8rdlichen Zweckendienten. 
Jedoch wurden diese Kokarden seit der franz8sischen Revolutionals 
Zeichen des Nationalbewusstseins von den Bürgern getragen. 

So sind die s~chsischen Landesfarben in den Gebieten deral­
bertinischen Linie und den ernestinischen Li_nien in Thtiringen 
weiss-grfin bzw. grHn-weiss, einfach dadurch, dass zu denursprüng­
lich weissen Kokarden 1815 der hellgrHne Rand hinzukam. Die Wahl 
der grHnen Farbe mag verschiedene Gr6.nde gehabt haben, sei es we­
gen der Rautenkranzfarbe im Wappen oder wegen des Bandes des "Or­
den zur Rautenkrone 11

, sei es als Symbol eines neuen Anfangs oder 
der Hoffnung (Sachsen war von 1813-1815 besetzt und der K8nig in 
Gefangenschaft) oder sei es einfach aus dem Grundé, dass Grtln die 
einzige Farbe -war, die als Zweitfarbe von den deutschen Ulndern 
zum Weiss noch nicht unter Beschlag genommen worden wa.r. Diegrün­
weissen Kokarden Lippe-Detmolds und Schaumburg-Lippesverschwanden 
schnell nach dem Untergange des Rheinbundes. 

So liessen sich auch die Landesfarben rot-weiss der hessi­
schen L~der Darmstadt, Homburg und Kassel erklgren, dP.renMilit~r 
silbern-rote Kokarden in den beiden Variationen trugen. Erwiesen 
ist aber auch, dass Hessen-Darmstadt von den ursprünglich blau­
weiss-roten Landesfarben 1791 aus politischen GrHnden die blaue 
Farbe elimini-erte und das "Gasseler Couleur" tibernahm (Abb. V/3). 

IV. Militlirfahnen- und Uniformfarben 

In dieses Ka.pitel geh8ren sowohl die Entwicklungsgeschichte 
der deutschen Farben schwarz-rot-gold aus den Uniformenfarben der 
Lfltzower J!ger als auch das grHn-weiss-rot Italiens aus den Uni­
formfarben der Lombardischen Legion von 1796. Aus diesen Uniform­
farben entwickelten sich - so im Falle Italiens - die Milit!irfahnen 
nach franz8sischem Muster, nur mit dem Unterschiede, dass mangrün 
statt blau w~lte. Ebenso sind die grHn-weiss-roten Farben derCis­
rhena.nischen Republik aus den Uniformfarben der "Nordfrankenlegion" 
von 1797 zu erklliren. 

Zwei andere kleine deutsche Staaten, die FfirstentdmerReuss 
&.L. und Reuss j.L. zeigen schwarz-gelb-rote Landesfarben. Auch 
hier lassen sich diese durch den Uniformrock mit den roten Fang­
schnflren erkl!ren; eine zweite Theorie besagt, dass die rotenFang­
schndrfarben des reussischen Militlirs 1806 zum schwarz-gelb der 
Wappenfarben hinzugenommen worden sind. Hannover's Gelb-Weiss 
stammt sehr wahrscheinlich von den Hutschnflren des Milit~rs. 

V. Hoflivréefarben 

Nicht nur die milit!rische Uniform, sondern auch die Zivil­
kleidung hat seinen Einfluss bei der Landesfarbenwahl ausgetibt: 
Auch wollen wir hier festhalten, dass die beiden Landesfarbentypen 
"legitimistiscb" und "liberal" dabei h!ufig die Farbenwahl bestimm­
ten. So leiten sich die Farben blau-gelb Braunschweigs aus der 



Wolfenbüttler HofJivrée des 18. Jahrhunderts ab, ebenso wie die 
blau-roten Farben Liechtensteins. 

Zum zweiten Typus z!llilen zwei kleinere deutsche otaaten, die 
die Dreifarbigkeit bevorzugten, nfunlich die Llinder Waldeck und 
Schaumburg-Lippe. W!llirend Waldeck auf eine lfui~ere Landesfarben­
tradition (seit rund 1750) zurilckblicken kann ,Farben schwarz-rot­
gelb), ist die Landesfarbengeschichte des Fürstentums Schaumburg­
Lippe aus der Hoflivrée des 18. Jahrhunderts zu erkll!ren, auch 
wenn die Landesfarben nie amtlich festgelegt wurden und bis 1880 
ilbernaupt keine Einigkeit in den Farben, geschweige denn in der 
Farbenfolge (weiss-rot-blau) vorhanden war. 

VI. Studentenfarben 

Hier haben wir es mit Farben zu tun, die kurz vor oder nach 
den Befreiungskriegen auftauchten und sich durch die Uniformfarben 
erklijren oder aber auf die landsmannschaftlichen Vereinigungen zu­
rftckführen lassen. 

Der erste Fall ist weithin bekannt: Es handelt sich um die 
deutschen Nationalfarben schwarz-rot-gold; diese Farben entstammen 
den Uniformfarben der Lützower Jijger - in diesem Regimcnt dienten 
im wesentlichen Studenten - , nach dem Kriege '1.814-15 übernahmen 
die Studenten die ehemaligen Uniformfarben als Banner ihrer neu 
gegrftndeten Burschenschaft. Aus dem purpur-schwarz-purpur mit dem 
g·oldenen Eichenblatt und den eçoldenen Fransen hat sich dann der 
~reifarb entwickelt (Abb. V/4). 

JUmliches ist auch im Fall der "Rhenanenfarben" anzumerken: 
Auch hierbei handelt es sich um die Uniformfarben eines Pfijlzer­
regimentes um 1790, um das Regiment Nassau-Zweibrftcken. DieFarben 
blau-weiss-rot, von den Corps "Hhenania" sehr h!iufig als "lands­
mannschaftliche Farben" gew!llilt, fanden schnell eine Tradition im 
Volke, und es brauchte mehr als 25 Jahre, um dem Volke die liebge­
wonnenen Farben auf dem Verordnungwege unter Androhung massiver 
Geldstrafen auszutreiben. Dieses Beispiel leitet zu einer anderen 
Untergruppe über, zu den landesherrlichen Farben durch Hinzufügen 
einer dritten Farbe. Zu dieser Klasse geh8ren z.B. die schwarz­
weiss-grünen Farben der Corps "Guestphalia", deren landsmannschaft­
licher Charakter auf die Provinz und deren Bev8lkerung Übertragen 
wurde. Diese Farben, entstanden aus dem schwarz-weiss Preussens 
und dem Grün als Provinzialfarbe, bürgerten sich so schnell ein, 
dass auch die Beh8rden die Farben zu übernehmen gewillt waren. 
Erst im Jahre 1882 wurden durch eine k8nigliche Kabinettsordredie 
"falschen" westf!ilischen Farben als Provinz- und Landesfarben ver­
neint und durch die Wappenfarben weiss-rot ersetzt. 

Die estnischen Landesfarben blau-schwarz-weiss sind ebenfalls 
aus Studentenfarben entstanden. 

VII. Folklorefarben 

Doch der gr8sste Teil der Studentenfarben stammen entweder 
aus dem Folkloristischen oder sind ganz und gar willkilrlich ge­
w!llilt. Bo hatte um 1830 die deutsche Hitterschaft in den russischen 
Provinzen des Baltikums ebenfalls Landesfarben geschaffen, die der 
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Folklore entnommen worden sind: Estland: grün-violett-weiss (sp~­
ter zu den Studentenfarben umgewandelt); rot-grftn-weiss ffirLivland 
und grün-blau-weiss fftr Kurland. Auch in den kt!.rzlich entstandenen 
Staaten Afrikas spielen diese Farbgebungen eine Rolle, wie z.B. j_n 
Lesotho und in Swasiland (Ngwane). 

VIII. Willkiirliche Farbengebung 

Die Studenten- und Folklorefarben lassen sich im allgemeinen 
nicht so plausibel erklâren, sondern sind h!\.ufig wi1lkiirlich ge­
walt worden. Diese Erscheinung 1gsst sich auf das politische Ge­
schehen fibertragen, denn das rot-weiss des Grossherzogtums Berg 
und das blau-weiss des K8nigreichs Westfalen sowie die Farbender 
k:urzlebigen Helvetischen (grün-rot-gelb), R8mischen (schwarz-weiss­
rot) und Parthenopgischen Republik (blau-gelb-rot) sind willkt!.r1ich 
gewalt und stehen in keinem Zusammenhang mit den betreffenden Ge­
bieten. Die Dreifarbigkeit als Ausdruck des Revolutionâren ist das 
einzig Gemeinsame und nicht Willkt!.rliche in diesen FarbenJ 

An dieser Tatsache §ndert auch nichts, wenn man spliter die­
sen Farben einen Symbolgehalt zu geben versuchte. H~ufig waren es 
die Lieblingsfarben der Herrscher und der revolution!!ren Clubs 
bzw. deren Vorsitzenden. 

IX. Symbolfarben 

Ein wenig verwandt mit der vorherigen Gruppe sind die Sym­
bolfarben. Dies k8nnen einfach von der politischen Richtung des 
Hegierungssystems her gedeutet ,werden, :wie im Falle der roten Farbe 
bei der UdSSR, Chinas, der Hâterepubliken von 1918-19 usw.: Rot als 
Zeichen der kommunistischen Idee. 

Eine Variante dazu sind die religi8sen-Symbolfarben, die in 
den arabischen Nationalfarben auftauchen, in-den Farben rot (Tftr­
kei), grftn (Kgr. lgypten., Saudi-Arabiert) und .. schwarz (Kgr. Libyen) 
sowie ·in der Kombination der drei Farben mit--weiss zu den "panara­
bischen Farben". Ebenso sind die "panslawischen Farben" aus den 
russischen Nationalfarben weiss-blau-rot -abzu·leiten. 

X. Parteifarben 

Die kommunistische rote .l!'.arbe .als Farbe von L§ndern haben 
.wir bereits erwant. Als wei:tere-s markantes·Be.i-spiel .nennen wir 
die "Hakertkreuzflaggell, die 193"5 von der Partei- ,zur Staatsf.lagge 
.avancierte. 

Oberdies sind viele afrikanische Landesfarben aus deniFahnen 
der regierenden Partei entstanden. ;Die Bei,spiele .Sansi:bars und 
Zambias sollen erwfilmt werden. -'Ghana ·,:hatte ,un ter der .Regie:L'llng 
Nkrumahs vo-n 1$64 bis 1966 'ei:ne :.Parteifahne -:-(grlln-we·iss-rot_) als 
Staatsflagge -und als Landes'farben. 
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XI. Überregionalfarben 

In diesem Kapitel behandeln wir die weiss-roten Fe.rben der 
Hanse- und anderer Reichsst!idte. 

Diese Farben haben wohl ihren Ursprung in der Kriegsfahne 
des Heiligen R8mischen Reiches, ein weisses Kreuz auf rotem Grunde, 
oder aber in der Entwicklung der rot en FHiger (Hamburg, Ltibeck) 
mit schrittweiser Differenzierung mittels weisser Zeichen. In man­
chen F!llen l!isst sich die Wahl durch die mittelalterliche Lehns­
fahne herleiten, die sp!iter mit Beizeichen versehen wu.rde. Dennoch 
kann man nicht das Rot-Weiss als gemeinsames Zeichen der Reichs­
und Hansest!idtè.ansprechen, auch wenn diese Farben bei fas-t; allen 
Reichs- und Hansest!idten verwendet wurden, denn gemeinsame Farben 
- als bewusstes Gemeinschaftssym.bol - hat es nie gegeben! Diese 
Farben. sollten - insofern sind sie tiberregional - den Gedanken der 
rleichseinheit verk8rpern. 

In neuerer Zeit (seit 1948) haben mehrere deutsche Bundes­
Hin.der, die sich aua verschiedenen Terri torien zusammensetzen, das 
tlberregionale Symbol, den deutschen Dreifarb, gew!ihlt, zu dem un­
ter Hinzufftgen des Wappens eine Unterscheidung vorgenommen wird. 

XII. Hausfarben 

Unter "Hausfarben" verstehen wir die Farben der herrschenden 
H~user, die neben den Landesfarben als gesonderte Zeichenzus!itz­
lich die Hausfarben zeigen. Des 8fteren sind die Haus- und Landes­
farben identisch, da sie sich aus den Wappenfarben ableitenlassen; 
aber wir sehen anhand einiger Beispiele, dass es auch Ausnahmen gibt. 

Die lippeschen Farben sind rot-gelb, die sich aus den Haus­
farben ~elb-rot entwickelt ha.ben. Im Jahre 1828 sollten die Haus­
farben er in Grossbritannien regierenden Welfen, blau-rot, im 
Herzogtum Braunschweig als Landesfarben eingeftihrt werden; jedoch 
kam es nicht mehr zu einer gesetzlichen Bestimmung, da der Herzog 
1830 abgesetzt wurde. Jeàoch wurden die blau-roten Far.ben schon 
als Siegelschnurfarben verwendet. 

XIII. Siegelschnurfarben 

H!ufig haben. die Landesfarben ihren Ursprung in den Siegel­
schnurfarben, denn diese B!lnder hatten seit dem Mittelalter mehr 
oder weniger amtlichen Charakter. W!ihrend bis um 1750 die Farben 
willkftrlich und nach Gutddnken des Regenten verwendet wurden, 
folgte man seit 1750 dem Trend, in den B!lndern die Landesfarben 
wiederkehren zu lassen. So sind in Mecklenburg seit dieser·Zeit 
die blau-gelb-roten Farben nachzuweisen, w!ihrend die Kokarde erst 
1806 und die Landesfarben erst 1814 aufkamen. 

XIV. Anspruchsfarben 

In. diesem. Schlusskapitel sollen diejenigen Landesfarben be­
sprochen werden,, die gewlllilt wurden, um auf ein verloren gegangenes 
G~biet oder auf einen verloren gegangenen Titel hinzuweisen. 
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Als Beispiel sei Schaumburg-Lippe genannt, dessen rot-weiss 
sich aus dem Wappen der verloren gegangenen Herrscha.ft Schaumburg 
ableiten ll!sst und mit dem Blau der alten. Hoflivrée vor 1760. zu­
sammen zu den Landesfarben - wenigstens na.ch einer Theorie - er­
hoben wurde. 

Auch der Dreifarb blau-weiss-rot Schleswig-Holsteins sollte 
das 11up ewig ungedeelt 11 (auf ewig ungeteilt) ausdrdck;en, in dem man 
die Wappenfarben der beiden Elbherzogtümer zu einem Dreifarb kom­
binierte und die vierte Farbe als Fransenfarbe hinzufftgte. Und da 
;jChleswig nur mit einer Farbe vertreten ist (blau), wird sie an 
erster Stella angefffhrt! . 

Als Anspruchsfarben m8chten wir auch die alten 6sterreiohi­
schen Kaieerfarben und Nationalkokarden betrachten wissen 9 die sich 
auf die Fa.rben des alten Deutschen Reiches bèziehen und nach 1815 
ausdrftcklich als kaiserliche Haus-, Hof- und Landesfarben den Habs­
burgern vorbehal ten blieben. So dokumentierten die Habsburger auch 
nach dem Niedergang des Deutschen Reichas und der Niederlegungder 
Kaiserkrone am 6. August 1006 in dieser Farbenwahl schwarz-gelb 
immer noch ihre ehemalige Vormachtstellung im Reiche. Aus dem Grunde 
fflhrte auch kein deutsches Land diese Farben oder fügte noch eine 
dritte hinzu! 

H6ohstwahrscheinlich sind etliche Beispiele, die wir hier 
als Belege erwfilmt haben, àuch durch andere Hypothesen zu inter­
pretieren; manches mag ein wenig zu weit hergeholt sein, aber die 
Grundaufstellung zur Geschichte der Laridesfarben bleibt dennoch 
bestehen. 



V GÜN'Œli. JUATI.ERN U1·s1ln1ng 
der Landesfm:ben 

1 Stilatswappen cl.e.i Grossherzogtums Baden. (H.G. Strlfül, peutsche 
~penro;ne 1 1897). 

2 Staatswappen a.es K6nigrèichs Wtirttem"berg (a. a.O.). 

3 Staatswappen des Grossherzogtums_ Hessen (a.a.O.). 

4 Fahne der Jenaer Burschenschaft (31 ~ M!lrz 1816). (P. Wentzcke, 
Die deutschen Farben, 1955), 

5 Landesfarben in den fftrstlichen_ Standarten, um 1897(vonoben 
herab) :. Grossherzog von Mecklenbnrg-Schwerin; Gros·sherzog 
von MeckJ.e.nburg-Strelitz; Herzog von Sachsen-Alten1:>urg; Her­
zog Yon Sachsen-Coburg uncl Gotha; ]!'tlrst von Schwarzbu:r.g-Ru•­
dolstadt - Grossh<-:n"z,og. von .Sachsen--Wej_ma.r--..tüscnach; Gross­
herzogin Sophie von Sachsen-Weimar-Eisenach; FUrat von 
Bchwarzburg-Sondershausen; Herzog von S0.chsen-M0ini.ngen und 
Hilrlbu:eghausen - Grossherzog von Oldenburg; E:rbgrossherzog 
von Old~nburg; Herz<Jge von 01.J.enburg - Herzog von Anhalt; 
Filrst Reuss !LL.; 1''1.-lrst ·,rn Schaurnburg-Li:ppe; FUrs t zu Schaum-­
burg-Lippe, kle:Lnere Standarte i l!'tlrst .zu Lippe. 
Landesfarben der Staaten (von links nach 1•echts); Sachsen, 
Olclenburg - Sachaen--Meiningen und Sachsen-Coburg und Go-tha i 
Braunschweig - Anhalt; Waldeck-Pyrmont> Re1.ws 11.L. undReuss 
j.L. - Schwarzburp;-Sondershausen und Sehwa.rzburg-Rndolstadt; 
Schaumburg-Lippe. · 
Landesfarben in den Kokarden (von links nach rechts): Baden; 
Hessen; Mecklenburg-Schwer:Ln und Strel:Ltz; Sacbsen; Olden­
burg. (Str8b.lj a.a.O., 'L'afelXX). 
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